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Verfelzller Kernf.
Me Lügeusoibrik im fernem Tfchi-fu
>EmKvickÄlt urig!l«tMiche Kräfte.
jSie schickt die Nemiigkeiten uns zu
Md mucht die besten Geschäfte.
Mnckhdner Hai sie. die zahlen recht gut,
gerappen mit größtem Vergnügen
We Kviegslberichte, wild triefend von Blut,
Mud auch unglaublich die Lügen.
(Bo  wird verdient mit Zielender Hand,
iDer Mdimimon, sonst schwer zu erwischen,
Der Lügen vortrefflicher Großfabrikant ,
Wird Millionär wohl inKwischen.
Auch ich stand vor der Berufswahl einmal,
Mär ' Ktbrikant gern geworden,
Doch fehlte mir, ach, das Betriebskapital,
Das nöthig noch ist hier im Norden.
Auslagen gibt es so mancherlei,
Wir Löhne, Gehälter Maschinen,
Gebäude und Lagerräume — ei wei —•
Und mit Geldern könnt' ich nicht dienen.
Ich mußte verzichten mit thränendem Blick,
Zu andern Geschäften mich wenden,'
Mün sch ich, daß eine Lugenfabrik
iBringt so erkleckliche Renten.
Much ich hält' gelogen— es ist gar nicht schwer—
Mein Bank-Konto war' erfreulich,
Drei Oberförster, befreundet mir sehr,
Me hätten gcholfen mir treulich.

MtawWau.

Der geheimnisvolle Stall.
Humoreske von Aloys Rugier

<Nachdr»ck verboten.)
Wer die nachfolgende Geschichtenicht glauben will , der mag sie

nur in der Empfindung lesen, daß sie ein charakteristischer Ausdruck
des Jägerlateins sei, und vielleicht würde ich das auch selbst tun,
wenn sie mir nicht persönlich auf meinem eigenen Revier passiert
wäre.

Unter den Wägern — ich meine den Iagdbesitzern oder Iagd-
xächtern — gibt es gemeinhin zwei Arten : solch«, die das Raub¬
zeug mit allen Mitteln von der Wildbahn vertilgen , und solch«,
die in einer Art Protektionsoerhältnis zu Freund Reinecke und
Genossen stehen, weil sie der An fielst sind, daß das Raubzeug
in der Wildbahn dieselben Funktionen habe, wie der Hecht im
Rarpfenteich.

Ich gehöre zu der ersten Gruppe , und ich behaupte , es muß
die Tendenz eines jeden Jägers sein, wenn er es ehrlich mit
seinem Wildstand meint, dem Raubzeug auf Tod und Leben nach¬
zustellen. Trotz alledem wird es ihm nicht gelingen, bei der
ungeheuren Fruchtbarkeit Reineckes, der Schlauheit der Marder
und Wiesel, der scheuen Vorsicht aller gefiederten Räuber , die
schlimme Gesellschaft ganz äuszurotten . Immerhin wird es ihm
gelegentlich doch einmal passieren, daß bei einer großen Treib¬
jagd ein roter Satan zwischen gesuchtem Wild durchschnürt.

Als ich meine Jagd übernahm — ein schönes, ausgedehntes
Revier mit Wald und Wasser Und langen Strichen von Feld —
bemerkte ich bei dem ersten Begang , mit welch beispielloser Libe¬
ralität mein Vorgänger dem Raubzeug gegenüber zu Werke ge¬
gangen war . Er war einer von der zweiten Iägergruppe ge¬
wesen und hatte daM noch den Iagdaufteher fiir jedes Stück
Raubzeug mit dem Balg bezahlt . Da nun die Bälge im Soinmer
nichts wert sind, so hegte und pflegte jener Förster das Raubzeug,
bis er es im Winter soweit hatte , um es bei gutem Balg abzu¬
schießen. Die Folge davon war eine beispiellose Verwüstung unter
dem Wildstand , Höcift selten nur sah man ein jugendliches Stück,
Bühner fast gar nicht. Rein Wunder : das von Iagdherr und
Jagdaufseher gehegte Raubzeug hatte derartig überhand ge¬
nommen, daß ich mich entschloß, zu dem unjägerischen Mittel
des Giflstreuens zu greifen.

Dann aber änderte ich vor allen Dingen die Abmachung mit
dem Iagdaufteher , den ich von dem früheren Pächter über¬
nahm , weil er sich als ausgezeichneter Jäger dokumentierte, und
versprach ihm statt des Balges «in Schußgeld, während ich selbst
den Winter hindurch , so viel als möglich mit Falle , Gift , Pulver
und Blei gegen die vierbeinigen und gefiederten Räuber focht.

Als sich der Winter zum Ende neigte, als die ersten Früh¬
lingsstürme über unser Revier hinfegten, machten wir uns an
das Fuchsgraben und hoben ein Nest nach dem andern aus,
schossen die alten Banditen ab, und die junge Brut gab ich dem
Auffehcr , daß er sie umbringen sollte.

Trotz alledem und alledem war der Sommer keineswegs
günstig, aus dem einfachen Grunde , weil alles , was ich ans
meiner Jagd herausschoß, an Schußgeldern für Füchse verloren
ging . Ich nahm mir den Jagdaufseher vor:

„Sagen Sie mal . Michael : Wir , haben doch alle Fuchs-



..  '

/ "mmv f »l> txyfr farmten , ausgenommen . 2JS>ie iß es tnögticff,  b « A
&ie faß tiialitf } einen Zeitig abliefern ? "

Xjevr Kuglet/ ' meinte bev Zllte, un $ in feinen grauen
Lageraugen bllfste es bebenflid }, „ich meiß es nicht . 3) er vorige
pädjtev mar viel zu mild gegen das Raubzeug , und wir ' können
noch zwei Iohre arbeiten , ehe mir die wildbahn vollkommen
gereinigt haben ."

Ich mußte mich natürlich bei dieser Antwort bescheiden; und
wir gingen ins Dorf , wo der Aufseher ein hübsches Häuschen
und eine nicht nberinäßig große, aber sehr gut eingerichtete Wirt¬
schaft besaß. Lr war auch sehr stolz darauf , zeigte mir sein
Milchvieh , seine Schweine, seine Kühner ; nur an einer Stalltür
ging er immer vorüber , ohne daß er mich eintreten ließ.

Das fiel mir auf und ich fragte ihn : „ was haben Sie
denn da drin ?"

„Ach, das ist eine Rumpelkammer , — ist weiter nichts drin,"
Und als ich auf die Tür zuging, um sie zu öffnen, meinte er:

„kassen Sie doch was sehen Sie an dem alten Schmutz!"
warum sollte ich den wann kränken ; er wollte offenbar

nicht, daß ich da hineintreten sollte. Aber Gedanken machte ich
Niir doch darüber , denn es war ein ziemlich großer Stall und zur
Rumpelkammer eigentlich zu geräumig , zumal in einer Wirt¬
schaft wie der meines Jagdaufsehers der Raum immer knapp
ist und man mit jedem SZuadratfuß rechnet, also eine Rumpel-
oder Gerätkammer lieber in einer Hofecke, die man abschtägt und
überdacht , anlegt , als in einem festen Gebäude.

Ich vergaß natürlich den verschlossenen Stall sehr bald und
Mußte mich immer nur wundern , daß die Luchse gar nicht ab-
nehmen wollten und der wann mir immer frisch geschossene
Reineckes vorlegte , die ich natürlich unserer Abmachung gemäß
honorieren mußte.

Eines Tages , als er mir wieder — es mochte wohl der
sechzigste Luchs sein — eine schlanke, jugendliche. Lüchsin, die
mit einem prächtigen Kopfschuß gestreckt war , vorlegte , sagte ich
leichthin:

„wichael , ich glaube . Sie züchten Lüchse?"
Der Aufseher kratzte sich hinter den Ghren und würde sicht¬

lich verlegen , meinte aber:
„we kommen Sie nur auf den Gedanken, Herr Kugler?

Das Revier steckt eben voll Raubzeug , und wir müssen froh
sein, wenn wir es allmählich abschießen."

Ich sagte nichts, nur siel mir der Umstand auf , daß wichael
so wenig ältere Lüchse schoß, <Ls waren meist Räuber von diesem
Jahr , die freilich im Hochsommer schon recht ansehnlich sind
und in ihrem Wachstum einen Hunger und eine Raubgier ent-
wickeln, die sie viel gefährlicher als ihre Eltern , Dnfels oder
vorjährigen Brüder erscheinen läßt.

Nach dem Begang lud mich der Iagdaufseher ein, einen
Augenblick bei ihm einzutreten und seinen selbst angesetzten wach«
holder zu kosten. Als wir über den Hof gingen, fiel mir die
geheimnisvoll verschlossene Stalltür wieder auf , und ich versäumte
nicht, den Iagdaufscher darauf aufmerksam zu machen, wie ver¬
schwenderisch er mit seinem Platz umginge . Lr erwiderte nichts;
aber meine Neugier erwachte von frischem, und ich beschloß, unter
allen Umständen festzustellen, welcher Art das Gerümpel hinter der
Tür sei.

Als ich aber nach beendetem Lrühstück auf den Hof hin-
ausging , begleitete mich wichael wie ein treuer Hund . Ich
mußte daher eine List anwenden , die mir das Geheimnis ent¬
hüllen sollte. -

Drei Tage später schrieb ich an den Iagdauffeher , er möge
doch einmal schnell zu mir nach der Stadt kommen, ich habe
etwas wichtiges mit ihm zu sprechen, — und nachdem ich an¬
nehmen konnte, er sei unterwegs , warf ich die Büchse über,
klcmnite meinen ganzen wenschen aufs Lahrrad , um meinem
Zwölf Kilometer entfernt liegenden Revier zuzuradeln.

Im Dorfwirtshaus erfuhr ich, wichael sei nach der Stadt.
Dort stellte ich auch mein Rad ab und begab mich die Hintere
Dorfstraße entlang , am Waldsaum vorbei , nach wichaels Gehöft,
das ich von hinten her durch die Zlusfahrt betrat . Seine Lrau
bemerkte mich sofort durch dasi Küchenfenster und kam heraus;
ich aber hatte schon den Drücker der geheimnisvollen Tür in der
Sand , und ehe sie mich hindern konnte, riß ich sie auf.

Aber als ob das wilde Ke er losgelassen würde , schossen
zehn bis zwölf verhungerte Lüchse auf mich zu, fuhren mir mit
heiserem Bellen zwischen die Beine oder sprangen an mir empor,
wie Hunde, die auf ihr Lutter warten.

Nun wußte ich's . Der alte Sünder hatte alle die Luchs«
tvelfen, die wir ausgegraben hatten , anstatt sie umzubringen , nach
kjause geschleppt und in diesem Stall mit den Abfällen seiner
iVirtschast großgezogen und einen nach dem andern , wenn er
Geld brauchte, abgeschossen.

ZXa, bie Ztxtseinanirevfe ^ung  ließ , cm 3cf ?ärfe nichts zu
fcffen übrig . Aber ich mochte ihn doch nicht von seinem Amte
entbinden , denn er mar ein kluger Mensch und überaus tüchtiger
Jäger ; das bewies «r auch jetzt wieder , wie er mich schadlos tu
halten suchte. W

„ £jerr Kugler, " sagte er, „annoncieren Sie doch in der „ Iagd-
Aeitung " : Zahme Lüchse zu verkaufen. Ungefährliches Spielzeug
für Knaben ." *

folgte ihm, und wir hatten mit dem roten Gelichter bald
zu guten Preisen geräuint , so daß ich einigermaßen wieder auf
smeine Kosten kam. -

Db mir Wichael ich nächsten! Iahre wieder einen anderen!
Stregch spielen wirdZ ‘ ~

MirLmchiamr.
Freiherr von Mirbach ist tadellos,
/Sein Lob ward öfters gesumigen.
Doch ist sein Zahlentzedächtniiß nicht groß,
Er Hatzte die Abrechnungen.
250,000 JU
Hat er quittirt mit Vergnügen,
Doch weiß er nichts weiteres von dicjseim Quark,
Weiß nicht, wo die Sumsmen jetzt liegen.
Nnn hat auch ein Prinz von Wittgenstein
Verklagt ihn ulm RcchnungJlegung.
Und .Msiribach sicht dies Vevlangen nicht ein,
Ist zornig und voller Erregung.
Er will es nicht und er thut es nicht,
Er läßt feine Seele nicht rühren,
Ein richtiger Freiherr schießt und sticht,
Doch Bücher mag er nicht führen.
iAuch Hagen Tronje versteckte bei Nacht
Den Hont der Nibe'Inngen,
Werrieth nicht , wohin er den Sschatz gebracht,
Und haßte die Abrecheumgen.
Und was aus des Königs Günther Zeit,
Die alten Sagen melden,
-Maruim soll's nicht passiren auch heut?
Heil Mirbach, dem männlichen Helden!

' Magd . Gen .-Anz.

Thu ' Geld in deinen Beutel.
Humoreske von Erwin von waldberg.

(Nachdruck verboten.)
Ls ist eine bekannte Geschichte, daß das Benefiz des Helden-

Vaters an den Theatern kleiner Städte gewöhnlich sehr schlecht aus-
fällt ; denn erstens muß er neben den alten Moors und Königen
Philipp gelegentlich auch die Intriganten und Bösewichter spielen,
muß sein jugendliches Gesickst, wenn er «ins hat , mit einem grauen
oder weißen Bart verhüllen und möglichst viel alte Schminke auf-
legen und Lallen anmalen.

Die jungen Damen interessieren sich nur für den idealen Helden-
liebhaber , die jungen Herren für die Naive und die jugendliche
Liebhaberin , die Mutter für den Bonvivant und die älteren Herren
für den Komiker, der ihrem sorgenvollen Dasein abends eine freu¬
dige Stunde schafft. Darum haben auch alle diese Schauspieler
an ihrem Benefizabend Aussicht auf ein volles Saus und eine
volle Kasse.

Das wußte der Heldenpapa in einer pommerschen Stadt ganz
genau ; und von Anfang seiner Thätigkeit auf den Brettern , die
die Welt des Städtchens bedeuteten, sann er nach, ans welche weise
er es ermöglichen könne, ein gutes Benefiz herauszuschlagen.

Lr war ein kluger, findiger Kops und ein guter Schauspieler,
dazu ' ein noch besserer Kollege, und alle, die für die pommerschen
Bürger als wenschendarsteller thätig waren , hatten ihn lieb und
erhofften für ihn einen großen Lrfolg an seinem Lhrentage . Lür
Lorbeer und anderes Gemüse des Ruhmes schwärmte er nicht ; für
ihn gab es nur ein klassisches Zitat , das er sich immer wieder
vordekiamierte:

Thu ' Geld in Deinen Beutel . .

Trotz aller geistigen Anstrengungen aber wollte es ihm nicht
gelingen , auf das richtige Wittel zu verfallen , das ihm die Bewohner
des Städtchens ins Theater gelockt hätte . Auf den Köder eines
neuen Stückes bissen die höchst konservativ veranlagten Bürger
nicht an ; eine alte , zugkräftige Posse zu geben, hätte sich vielleicht
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gelohnt , aber unser Lsel»enpapa hatte auch seinen Rünstlerstol; unv
wollte in einer großen Rolle draußen stehen, rvollte den Pommern
klassisch kommen und eine Orgie der Deklamation mit seinem schönen
Organ feiern.

wie in so vielen Zöllen, war auch hier die Presse jene Welt¬
macht, die überall eingreift , wo die gewöhnlichen Menschenkinder
längst verzagen.

Als der brave Benefiziant nach einer schweren Räuberdar-
stellung an seinem Stammtisch das scharf paprizierte Goulasch ver¬
zehrt und tief in den Lfalbenliterkrug geschaut hatte , griff er nach
dem führenden Blatt der Stadt , und mit der Miene eines großen
Kenners überflog er die Politikfpalten , musterte eingehend die
Theaterkritik , ließ sein Auge minutenlang auf den Unglücksfällen
und Derbrechen haften und betrachtete dann die Annoncen.

plötzlich erhellte sich sein glatt rasiertes , interessantes Gesicht
durch ein freundliches kacheln, seine großen bfeldenvateraugen zwin¬
kerten lustig auf ein Inserat , und dann versuchte er, sich den seit
dreißig Jahren rasierten Schnurrbart zu streichen, was ihm natür¬
lich nicht gelang ; und in Ermangelung dieser Thätigkeit rieb er sich
die Nase, dann die Stirn und nickte endlich schmunzelnd vor sich
hin . Lr hatte den Erfolg jetzt in der Tasche. Die Zeitung hatte
ihn auf eine glänzende Idee gebracht- eine Idee , sagte er sich im
Stillen , die ein großer kustfpieldichter zu einer Komödie umarbeiten
würde , bei der sich die Gründlinge im parterre vor kachen den
Bauch halten nmßten.

Um die Entdeckung des Abends zu feiern, kaufte er sich noch
einen halben kiter und ging dann , alle UPglichkeiten des großen
Erfolges in seiner Seldenseele beleuchtend, nach seinem kümmerlich
Möblierten Lhambre -garnis , kroch in sein Prokrustesbett , zog sich die
Decke bis an die Nase hoch und schlief mit seinem leise geflüsterten
Wahlspruch ein : „ THW Geld in deinen Beutel !"

Zwei Tage darauf stand im führenden Organ folgende Annonce
zu lesen:

„Junge Dame von angenehmem Aeußeren, Waise, sucht auf
diesem nicht mehr ungewöhnlichem Wege einen Lebensgefährten,
bferren mittleren Alters werden gebeten, sich vertrauensvoll zu
nähern . Auf vermögen wird nicht gesehen, da die Suchende über
eine Viertelmillion Mark verfügt . Liebenswürdiger Lharakter , ein
gutes cherz und eine schöne Erscheinung sind allein Bedingung . Nicht
anonyme Offerten unter bf. v . \0 ."

Die Wirkung einer Dynamitbombe , die plötzlich unter eine
Gruppe friedlicher Spaziergänger gefallen ist, kann nicht größer
sein, als die der Annonce auf die Junggesellen und Witwer der
Stadt . Sie liefen hin und her, stürmten die Papierläden , kauften
rosafarbene Kouverts und Briefbogen und machten sich daran,
der reichen, jungen Damie ihr Herz und ihre bfand zu Füßen zu
legen.

Der bfeldenvater beobachtete wie ein siegessicherer Feldherr vor
der Schlacht die Aufregung unter der unverheirateten Männerwelt
seines Domizils . Lr horchte in seiner Stammkneipe hierhin und da¬
hin, mischte sich an Theaterabenden unter das Publikum und be¬
lauschte die Reden, die hin und her geführt wurden . An allen
Ecken und Enden sprach man von der heiratslustigen Millioneserin;
keiner natürlich wollte dem andern gestehen, daß er Offerte gemacht
habe , und jeder hatte doch insgeheim sein £j. v . -s0 auf ein duften¬
des Billet doux gesetzt.

1 E Der schlaue Mime durfte nun vorsichtigerweise nicht selbst die
Briefe abholen ; denn sonst hätte der Schalterbeamte , der unver¬
heiratet war und voraussichtlich auch Offerte gemacht hatte , vor-
zeitig den Trik durchschaut. Aber ein Schauspieler weiß sich zu
helfen:

Unter den Requisiten seines Schmierenhäuptiings suchte er
eine blaue Arbeiterblouse heraus und eine rote Lederkappe, wie sie
die Dienstmänner zu tragen pflegen , nahm sich einen bekannten
Eckensteher zum Vorbild und schminkte in stiller Abendstunde sich
dessen Maske an , schlüpfte in di- Blouse, stülpte die rote keder-
mütze auf und begab sich an das Schalter mit einem Zettel , worauf
die Bitte stand, ihm die unter bf. v . -s0 eingelaufenen Briefe zu
verabfolgen.

Das Manöver gelang vollkommen. Kein Mensch hatte den
falschen Dienstmann erkannt, selbst der Schalterbeamte nicht; und
so war der zukünftige Benefiziant im Besitze eines riesigen Stoßes
von Offertbriefen , die er schmunzelnd betrachtete und einen nach dem
anderen öffnete.

Erst wurden sie alphabetisch geordnet , dann auf einen schönen
Bausen gepackt und gezählt, wobei sich ergab , daß nahezu zwei¬
hundert heiratslustige Herren Sehnsucht nach der reichen, jungen
Dame empfanden . Drei Tage noch ließ der schlaue bjeldenvater
ins Land gehen ; dann machte er sich noch einmal als Dienstmann
auf den weg und hob wiederum eine schwere Menge Offerten ab.
Und noch ein drittes Mal ging er fragen ; aber nur noch vereinzelte
Nachzügler waren eingetroffen . , •

' ^ingsam tüdte der Tag des Benesches näher -, und je näher
VÊe . desto emsiger war der Jünger des Thepiskarrens beschäf.Ngt mit Brieses chr eiben. L

€m ansehnliches Kapital in Papier und Porto wurde verschlun¬
gen ; aber die Böschung, daß dieses Kapital reichlich Zinsen tragen
wurde war sicher, denn jeder der heiratslustige » Jünglinge und
Männer erhielt ein Briefchen, in dem ihm mitgeteilt wurde,
seine Offerte habe einen so überaus günstigen Eindruck auf die
jungfräuliche Seele der reichen Beiratslustigen gemacht, daß sie

^L. mcS!t unterdrücken könne, seine persönliche Bekannt-
schaft zu machen, und sie bäte ihn, sich am Freitag Abend in Theater-
löge Nummer so und soviel oder Parkett oder ersten Rang , je nach,
dem noch ein Platz frei war . einzufinden. Das Zeichen sei eine
gelbe Rose rm Knopfloch. Anderen wurde als Zeichen eine rote
Rose, eine Nelke, ein Veilchen, eine Lhrysanteme und was der
Blumenmarkt überhaupt lieferte, empfohlen.
. ... Endlich dunkelte der kritische Abend herein . Die Blumen-
laden in der ganzen Stadt hatten ausverkauft ; die Theaterkasse
mußte eine Viertelstunde vor Beginn der Vorstellung geschlossen
und mit dem Schilde „ ausverkauft " versehen werden . Der Direktor
schmunzelte und drohte dem Benefizianten mit dem Finger:

„Bören Sie einmal, lieber Kollege, Sie haben wohl die Ratten-
fangerpfeife ertönen lassen ?"

. ^ ber er freute sich doch' im Stillen und überrechnete schon
wie viel an Selbstkosten ep dem Benefizianten mehr abziehen wollte
als gewöhnlich.

Für diesen war der Abend ein großer Erfolg von dem Augen-
blick, wo er durch das Guckloch in der Gardine die verschiedenen
hochzeit- lustigen Gesichter erblickte, bi- zu dem letzten B- runter-
fallen des Vorhanges , wo diese anfangs so hoffnungsfreudigen
Physiognomien eine merkliche Verlängerung angenommen hatten.
- v ®°C war vollständig gelungen ; und als ihm der Direktor
in der Theaterkasse den durch tagelange Schreibarbeit erworbenen
Lohn auf den Tisch zählte, strich er ihn lächelnd ein und flüsterte
dabei feinen Magen - und keibspruch:

r,Thu ' Geld in deinen Beutel I/«

Hnmor im Krrlinrr Gerichtssnal.
Der verliebte Klempner.

Der Sahn eines Klempners 93., der in der Klempnerei sei¬
nes Vaters die «Stellung als Werchuhrer einnimimt, ist von der
Schauspielerin Elly A. wagen Hausfriedensbruchs ongezeiat
worden. Aer junge Mimn, sin hübsches, frischös Kerlchen sin
Lufang der Zwanziger stehend, betritt unsicher lächelnd den Ge-
richtssaal.

'Richter: Wie kamen Sie denn überhaupt mit dem Fräulein
A. in Berührung?

AmgeK.: Herr Jerichtsrach, det is ja eben det janz Unjlaub-
l:che, det tck jar « ich mit se, mit det scheene Freilein in Berieihr-
ung gekoirpnen bin. Ick jebe zu, det tck wol in meine kiensten
Träume mall jedroqmt hatte, mit je in Berichrung zu komm',
aber wie tck dichte'ran lvar, machte se 'n Ulmschlach, un ick war
der Jevlahmeierte, oder villgmehr, ick werde nun bald der Je-
blaßimeiavte sind.

Richter: Wie machten Sie denn die 93ekarmtschaft dieserDeine?
AngeVl.: Tet ick bei Vota'n wohne, det wissen Se doch?
Richter: Nein, bisher noch nicht.

. Aitgekl.: Na, nu wissen Se 't aber ; also ick wohne bei Vato'n
ui unch'n Haus« in ztweeten Mock. Jerade ieber zogen Leite in
mit WunderscheenetMMemank un Jardinen hatten se un Vor-
hange aus pure Seide, roth mit Franzen, un dahinter noch
weiße mit Spitzen, na, von die Pracht war'n Ende wech. Un
wie ick nu Mutter drnf ustnerksam machen will, meente se, se
hätte et oach schon heobachtet, eträr 'ne eenzliche junge Dame
mit 'ne Zofe. Mi war ick höllisch neijierig. Un an een Mitt-
woch um Awölsen, da sche ick 'ne Dame an't Fenster nrit'n
tanz jslbem Kopf, de Haare sahen janz jeforben aus. Die machte
sich jrabe an Fenster de Haare, oder ville mehr, sie ließ sich se
niachen von de Zofe. ;Se merkte ooch. det ick zusah aber det
scharnierte ihr nich. M zweeten Dach um Uhre zwölfe hielt
ick et in de WerPAte mich aus , ick ruff in meine Stube , joh
an't Fenster un richtig, sitzt die scheene Dame wi^ er da un
laßt sich frisircm. Wie se mir bemörkt hatte, lächelte se sojar
rieber zu mir. Ich lächelte wieder un an nächsten Dach wers
ick se Knßfinger riober. Ta schittelte se sich vor Lochen un de
Zofe noch. ^!Jo , se nickte mir sojar zu.  Nil war ick janz varickt



mxd) fe. tonnte et tanm hei he Stift eit anffytftea, «f buchte
iamteriu utt imttnerju mt bet fdjeeite Minb, tvo  ick jtne utt ftanb.
Hifm  konnte id  nich mehr, schlafen tarnte  ick nich mehr, an feen
£rrt  halt ' id ferne  Rtwhe mehr, et war so schlimm, bet  Mutta
mir sraachte ob  ick Leiflfchim errett  hätte . Die hatte ick aber nich.
Valliebt war ick, wie'n Stint . Un da nahm ick mir vor, det
scheene Freilsin mit'n Blumenstränßkm zu besuchen. Det dhat
ick, aber da kam ick scheene an ; denn wie ick lieber kam, da saß
een Herr in de Stube mit'n Monokel int linke Soge, det war
wol so'n «Sticke Kusenk, der sraachte mir , ob ick krank wäre, jrade
wie Mutter , un ob er mir ne' Knallschoote jeben sollte. Un
nu kam det Freilein rin , un wie ick zu die ßmchte, det ick Ihr
Lächeln zu mir als Liebe nfsefaßi -hätte, da wurde se erscht blaß,
dann schrie se: „Maus, Säe Ausverschämter!" Un da fiel mir der
Strauß aus de Hand vor Schreck, un ick stand da, wie'n bejo',-
sener Pudel un fand kemAu-lwech mch, un da dachten die nu,
ick will nich jähen, aber HerrIerichtsrath , in meine Angst fand
ick Ros keene vichi'je Dhüre nich.

Die Schauspielerin A. muß zugehen, daß Sie wohl manch¬
mal dem jungen Mann zngeläcbelt habe.

Der Angeklagte wird freigeisprochen.
Angell.Det weeß ick, ns det Löcheln von de Dheaterdamen

jede ick niischt mehr.

Aus Nagels Luftige Welt.
Böses Gewissen.

„Ich bin sicher, Frauchen, Tu 'hast diesen Kuchen selbst ge¬
backen!"

-Doch nicht; aber ist er denn wirklich so schlecht?"
O diese Fremdwörter.

'Laindrath(zum Besitzer einer Geflvgeilzüchtereij: „Nun , brü-
ten Ihre Hühner auch röcht tüchtig?"

„Ich danke schr, Herr Landrath, to Brutalttat des Geflü¬
gels iist in diesem Jahre sehr gut entwickelt!"

^Druckfehler.
Edwin ugnlschlaug seine Braut und flüsterte ganz glücklich:

„O, Du Hnmwel meines Lebens!"
Eine Seele.

„-Sie pflanzen wohl gar nichts ans das Grab Ihres Mannes
tzrvu UwsvllversicherungsgmeralinspMor?" ,

JD  doch, Spargel !"
„Dpargel?" ,

das war iutmer sein Lieblingsessen!
Mißverstanden.

^Was is 's Hansl, was hat der Doktor g'sagt?"
- „Aieg mi «'schwind ans, Mutta , er hat g'sagt, a Fieber es

im Anzug!"
Vielsagend.

Missionar sznm Kannibalenhäuptlings: «Ich möchte doch
wissen, was ans meinem Vorgänger geworden, ist."

Häuptling: „Dh, der hat seinen Aufenthalt nach dein In-
nern verlegt."

Etwas ähnliches.
„'Sie wollen in meine Mdinhandlnng eintreten — waren

Sie "den schon einmal in einem ähnlichen Geschäft?"
„Ja , bei einem MVchhändler."
Milchhändler ? Das ist ober doch kein ähnliches Geschäft?
,',Ia , ich war dort bei der Pumpe ongestellt."

Aus den luftigen Blätern.
Vorsichtiger Gauner.

„Ms hast Du denn da?" , ^
„Eine Auskunft über den Privatier Maier!
„Willst Du vielleicht gar seine Tochter hcEhen?
Mein , aber «inbrechen möchte ich bei ihm!"

Ein praktischer Arttkel.
. tznau: ^ >«nte zieM Du aber einen reinen Shxuwn an, ©tt

machst mir ja den ganzen Kragcnschoner schmutzig!"
Aus den Meggendorfer Müttern.

Boßhaste Lusti-mmiing.
' st . „Missen Sie auch, daß der Kaffee giftige Wirkungen

„Ja , das glaub' ich. Herr -Doktor, z. B. bei Damen-
kafserge'sellljchaften!"

frk'jätllti<1j ifiel . . *.
.Mann Ihre Frau kochen,? '
„Nein; aber ,sie thUt's, wenn sie gereift wird!"

Seine Uebersetzung.
Meiner Neffe: ,-Onkel Adolf, was versteht man eigsntlich

unter Rhetorik!?"
Studiosus : „'Die Knust, jemand mit Erfolg anzupumpen."

Gedankensplitter.
Der Lehrer, der vom Schüler nicht lernt, wie er lehrön soll,

der kann dm Schüler nicht lchrm, wie er lernen soll.
Die dnmwste Mode ist stärker als die klügste Frau.
Mchts ist schwieriger zu heucheln, als — Gleichgültigkeit.

Hieb.
Zofe: „Ach, wie mir das Kreuz web thut!"
Frmndin : „Ta sollten Sie sich doch nicht gar so häufig awl

Schlüsselloch bücken."
Durchschaut.

M !ann: ,Mvr eiuigen Tagen las ich einen Artikel über den
hohm Nährwerth und die Bekömmlichkeit des Hammelfleisches."

Frau : „Ach hast Du gestern wieder ein Schaf gesjchosserp
als Tn Ms der Jagd warst?"

Ein Frauenkmner.
,H>aben Sie schon dos bedmtsome Buch gelefm, das der le¬

dige Professor 36. gegen die Frauen veröffentlicht hat? — Mas
hätte der erst geschrieben, wmn er vercheirachet gewefm wäre!"

WahrfcheiAich gar keins."
Ausnahme.

«Gast(sich mit einem harten, zähen Braten quälend): „Dis»
fern Braten , Herr Wjirth, solltm Sie „Port Arthur-Braten"
nennm."

,Miefo denn?"
„Er ist so schwer einneHmbar."

Aus der Jugend.
Wahres Geschichten.

Liebe Jngmd ! Ein krosses Füchslein, das auf seiner ersten
Mensur seinem Gegmpoukanten im drittm Gonge die tchnpora-
lis durchWägt, rast voller Bestürzung: „Pardon !"

Aus dem Dorfbarbier.
Einfach.

Maler : BiHer Hobe ich immer Echlachtmbiilder gemalt,
und jetzt soll ich auf einmal Stillleben malm. Wie soll ich das
anfangm ?"

Herr : Höchst einfach, malm Sie doch Blritwiurst!"
O diese Fremdwörter.

Kellner szn einem Gast im Cosäs: „Sie wünschm, mein
Herr ?"

Gast: .Missen Se , Kaffee habe ick schon zu Hause getrun¬
ken, bringm Se mir lieber eene Melange!"

V e x i r b i I d.
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Noch einigen Augenblicken fuhr er mit angegriffener StiM-
me weiter : „Ich habe mit dam Herrn Major seit siebzehn Jdh-
ren ans die Nachricht gewartet , die ich Ihnen soeben vorgelesen,
und ich bin Wohl der Einzige auf der Welt , der sein trauriges
Schicksal kennt . Lieber Hartfeld — Sie ahnen nicht , wen Sie
aus dem Schlachtfelde suchen !"

„Ich weiß , daß ich den treuesten Freünd meines verstorbe¬
nen Vaters suche, Herr General ."

I „Nein , Sie suchen Ihren Vater selbst !" ,
„Herr General . . . !" rieft Hartfeld erblassend Mährend

Irma einen leichten Schrei ausstieß und dann laut aufschl ^ ch-
zend in die Arwe ihres Bruders sank.

„Ich war so lange der Vertrante des Unglücks Ihres Va¬
ters " , fuhr der General fort , indem er seine Hand aus die
Schulter Hürtseld 's legte , «und wollte nun auch an seinem
Glücke chMnehMen , wenn er Mm erstenmal seine Kinder um¬
armen darf . 'Das scheint mir nicht vergönnt zu sein . Ich kann
den Gedanken nicht fassen , daß ihn das Schicksal unmittelbar
vor dchn lang ersehnten Augenblick hinweggerafft haben soll ."

itzartfelds Brust wogte heftig ; es war , als ob er nach AtheM
ring «. „Major Berger ist unser Vater , Irma !" kam es endlich
überqnellemd vom seinen Lippen . „Und er liegt wahrscheinlich
schwer verwundet aus dcM Schlachtsölde ! Komm , Irma , wir
müssen ihn finden , ihn retten , ihn und Schütz . . . es darf nicht
sein , daß er stirbt !"

„Ja , eilen wir , Georg . . . eilen wir !" rief Irma in fie¬
berhafter Erregung . „Der arwe unglückliche Vater . . . Vater!
Trüuftnt 's mir denn nicht ? Komm ', Georg , wir müssen ihn ret¬
ten . . . wir müssen auch . . . o, Gott , Hab' Erbarmen ! Es
wäre ja entsetzlich !"

StuMM und bewegt reichte der General Irma und ihrsm
Bruder die Harck> und einige Augenblicke später befanden sich die
Geschwister im Freien ., Sie eilten die dunkle Dorsstraße dahin
und besprachen , während sie bald Einzelnen , bald Gruppen von
Gefallenen ausweichen mußten , aufgeregt und leise das soeben
Vernommene . Die Angst um den Vater und den cheuren Freund
beflügelte ihre Schritte und nach kurzer Zeit erreichten sie den
Verbandplatz . Ich Hofe des Bauerngutes wurden bereits die
zum Aufsuchen der Vermißten bestimmten Träger geordnet , de¬
ren Führung Hartfeld übernahm . Jrwa eilte in eines der Ge¬
bäude , um bei ihren Vorgesetzten Urlaub zu erbitten . Bald da¬
rauf kam sie mit Verbandstoffen und -einem umhängbaren Faß-
Heu wieder zurück , daß sie an einem Brunnen mit Wasser
füllte.

„Soll ich nicht auch eine Flasche Wein mitnchmen , Irma ? "
fragte Hartfeld . t .

„Jo , das wird gut sein für Dich selbst" , erwiderte diese mrt
gedrückter StiwMe . „Schwer Verwundete und -Sterbende ver-
llmgen nur Wasser !" ,

Meich daraus setzte sich die mit Tragbahren und Laternen
ansgerüstete HAsÄollonne in Bewegung . Hartfeld und Irma
«ilten so schnell voraus , daß die Heute nur schwer zu folgen

Nachdruck verboten»

vermochten . >Vor ihrm Augen loderte der Feuerherd des bren¬
nenden Bazeilles , dessen mächtige Flammen die Gegend in wei-
tcM UMkreise beleuchteten , sHoch über dem Feuermeer zogen
dichtgeballte , pnrpnrgefärbte Wolken dahin , hinter denen dis
fchfmale Mondsichel über den östlichen Höhen sich dann und
warm verbargt Die Böschungen auf den beiden Seiten der
Straße ! waren bedeckt von Todten . /Wohin der Blick der Eilen¬
den sich wandte , die Höhen zur Linken hinan oder die Ausläu¬
fer zum Müasthal hiuob —• überall hoben sich die dunkeln Kör¬
per göfallener Soldaten und Pferde von den kahlen Stoppelfel¬
dern und zerstampften Wiesenslächen ab über die der Feuerschein
des brennenden Dorfes ausgebreitet lag.

tzr/ma blich Anfangs wiederholt stÄhen und klammerte sich
furchtsam an den ArM ihres Bruders . Die Trugbilder der Nacht
nahmen ihre Sinne gesaugen und alles Regungslose gewann ,in
ihren Angen Leben : Hier lag , den Ehassepotkolben an der
Wange , ein französischer Soldat , der über die Böschung zielte
und sich bewegte , und dort , zur Rechten , ließ eine Plänklerkette
sich rasch und schußbereit zur Erde rneder ; hier wälzte sich ein
Pferd , das auf dem Abhang lag ; dort kamen wieder , aufgehäusit
und oft die Straße sperrend , TMe über Todten , die aus der
Erde noch zu käMpseu schienen . Mach .ängerer Wanderung aber
gewöhnte sich das Aüge JrMa 's an das schaurige Todtenseld.
Wie von einem wüsten Trauwe besangen , schritt sie an der Sei¬
te ihres Bruders dahin und Mitleid und Entsetzen betäubten
die Angst um den Vater und den Geliebten.

„Wir müssen nun über diese Höhe , Irma " , begann Hürt-
feld nach langem Schweigen .. „Durch Bazeilles könnenwir
nicht , und der Park von Mhnvillers muß da drüben liegen.
Dort beginnen wir das Suchen ."

,-Glaubst Tu , Georg , daß wir sie linden — lebend finden ? "
fragte Irma zaghaft.

„J,ch hoffe es . Wir müssen sie finden ' " erwiderte Hart¬
feld.

JD > Georg , alles ist tvdt . . alles ist tobt , wohin das Aü¬
ge blickt. Wenn nun auch sie. . nein , da « darf nicht sein!
Gelt , Georg , unser Vater und — Dein Freund sind .nicht todt ? "

„Dias kann und will ich nicht glauben ", sagte Hartfeld ge«
drückt.

Sie hatten die Hälfte des Berges erreicht und mußten nun
eine ausgedehnte Linie eroberter französischer Batterien durch¬
kreuzen . >Jckma empfand jedesmal ein Gefühl der Erleichterung,
wmn zuweilen ein Feldgendarm in raschem Trabe dcchergeritten
kam , oder wenn ein Posten die Nahenden anrief . Bon der HöH
he leuchteten die Biwvkfener herab , und in gleichmäßigen Zwi¬
schenräumen hoben sich die dunkeln massigen Punkte der deut¬
schen Geschütze vom Erdboden ab , deren Mündungen nach Se¬
dan hin gerichtet warm.

jTas nächtliche Schlachtfeld bot von Ziefer Höhe aus ein
phantastisches Ggmälde dar , das sölbst die sorgenerfüllten Go «,
schwister ein paar Augenblicke fesselte. Zn ihren Füßen lagt
Bazeilles , dessen flammende Hänserfirste in das Gluthmeer nie-
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SP&fiiMtievTidjt mi6> barm in f&infterrti ft ßfiffiTTTt, tie Bon bev  Feuer>
Töbfye*&efoan3 ai&gefd)raffen iimifbe. Vln einigen  Punkten traten
bie Komturen entfernter  Höhen aus der Tmikclheit hervor , auf
deren anderer S 'eike ein Weiler oder Mvierbof in Flammen
stehen mochte, der den Himmel Nutroth färbte .' -And über diese
Höhen jagton hundert « von scheuem, reiterlosen Pferden in wil¬
der Flucht hin!weg; mit fliegendem Mähnen , abgerutschten Sät¬
teln und gefchlelstm Zügeln tauchten sie, wie scharf markirte
Schattenbilder , im Feuerscheine aus und verschwanden spurlos
wieder in der Finsterniß . Da , wo der Rauch die Linien eures
Höhenkcir| ns umspielte, mochte man beim Anblick der halbver¬
hüllten Pferde wähnen, es hätten sich die muthigem Reitcr-
sch-aren der Generale Margueriite und Gallifet vom Schlacht¬
feld anfgernfft und setzten nun den kühnem Todesritt vom Nach-
Mittage in den Wolken weiter , um Carrignan -Monllmedy zu er¬
reichen.

Wald hatten die Geschwister mit den Krankenträgern das
B'iwcck ans dem Höhenrücken hinter sich und wandten sich nun,
bergcbschreitend, dam Park von Monvillers zu, der düster
schwarz vor ihnen ausgebreitet lag. Das Dtimmeng 'ioirr des
bewegten Lagerlebens begann allmählich zu verstummen , und sie
befanden sich wieder im Bereiche des Tcdes , dessen Opfer zahl¬
reich dem Abhang bedecktem, Mötzlich vernahmen sie aus einiger
Entfernung ein stoßweises Schluchzen, und kurz darauf ges¬
trahlten sie einem Soldaten , der in gebückter Haltung unter den
Gefallenen umhereilte und das Gesicht eines jeden mit einer La-
kerne beleuchtete. sLald wurde auch dieser auf die Nahenden auf¬
merksam, und er forschte, die Lotsrne hochhaltend, in die Dun¬
kelheit hinaus.

„Das ist ja der Diener vom Leutnant Schütz, Irma ", sagte
Hartfeld überrascht , „Suchen Sie Ihren Herrn , Michel ?" rief
er -dann dem Burschen zu.

„Hh, Herr Leutnant . . . gottlob, -daß Sie kommen", ant¬
wortete dieier unter heftigem Schluchzen. „I such' schon drei
Stund und find ihn nit , mein Herrn ."

„fBeinen Sie nicht, Michel", sagt« -Hartfeld , indem er dem
Burschen die Hemd reichte. „Mer werden ihn schon finden . Ha¬
ben Sie den Herrn Major Berger nicht aefet-eu?"

„Rein , Herr Leutnant . Vom Herrn Major weiß i gar
nix ." Wo haben Sie denn schon überall gesucht?" fragte Hart¬
feld im Weitergehem

„Dem groß 'n Garten da vor uns Hab i ganz abg 'sucht, Herr
Leutnant . Da liegen einige Hundert Tobte drin : lauter Bayern
und Franzosen und alle haib i vngfchaut . I Hab a viele Ka¬
meraden von Pvssa-u g'seh'n unter den G 'fall 'nen , aber kein Of¬
fizier vom Bataillon ."

,Missen Sie auch nicht, wo das Bataillon biwakirt ?"
,Mein , Herr Leutnant . UBn; Diener haben ja z'ruck bleiben

müass'n, w-ie's Bataillon hcmt Fruah um Bier auf Bazeilles nei
is . «Seitdem Hab i mein Herrn und kein lebenden «Menschen
vom Bataillon mehr g'sch'n."

„Wie lange sind Sie , schon der Diener des Herrn Lemtnant
Schütz ?" fragte Jnma den Burschen, als Hartfeld zu den Trä¬
gern zurück ging und ihnen eim'ge Weisungen erlheilte . .

»Zwei Jahre ", antwortete Michel . „Kennen Sie meinen
Herrn vielleicht, ehrwürdige Schwester ?"

„Ja ", erwiderte JrMa gedrückt. „Es freut mich sehr, daß
Sie so treu cm JhrrM Herrn hängen . Fürchten Sie , daß ec
schwer verwundet ist?"

„Wenn Wir ihn nur finden thät 'n, ehrwürdige Schwester!
I Hab so an Druck in mir drin , daß i moan , es z'sprengt mi '.
Todt wenn mei Herr wär ' — mi' thät auf der ganzen Welt nix
mehr g'frou'n."

„Tcdt ?" rief JrMa entsetzt. „Oh , sprechen Sie das fürch¬
terliche Wort nicht aus ! Das kaum, das darf ja nicht sein!"

■ Weich darauf kam Hartfeld nach. «Sie wandten sich nun
einem an den Nordrcmd des Parkes von Monvillers sich an¬
schließenden Thaleinschnitte zu, in dessen Mitte die Givonne
zwischen Erlen , Lärchen und Akazien lautlos dahinfloß.

Es begann zu regnen und eine dichte Finsterniß Mngab die
Suchenden,

„Es ist wahrscheinlich auf den beiden Seiten dieses Baches
gekawpft worden", wandte sich Hartfeld an Michel . „Haben Sie
im P -arld -a dÄN'Nen keinen Sieg oder eine Brücke geschen?"

' ,Mein , Herr Leutnant " erwiderte dieser, „'s Wasser in
dew Bach is nit tief ; i bin einigemal durchg'wat '. Die meisten
G fall nen liegen aber auf der Seite hernbn ; .da drüben ist der
.Wald so dicht, daß man fast nit durchkrtment."
. .. , -wird es wohl cm Besten sein, wmn wir Merst die
linke Uferseita vbsuchen, und, wenn wir die Vermißten da nicht
finden sollten, vom Dorf La Mmzelle Ms qm- rechten Ufer wie¬
der heraufgchen."

I „srnteä ® orf Feint i nit,  Scrr Ceititiont " ti-rrfetjte Miete, '.
„Wonii wir aber da 'runter suchen und drüben wieder rauf,
und mei' Herr liegt vielleicht no' weiter weg als dies Dorff is
-i weiß ja nit , Herr Leutnant , wo unser Bataillon über,
all g'Wesen is ."

„Im Park von Monvillers den Sie bereits abgesncht ha-
ben, und von da bis La .Monzelle hat das Bataillon die meisten
Laute verloren ", erwiderte Hartwld.

„Und wenn wir mein ' Herrn nit finden thäten bei der
Unstern ? Wenn er - mei' Gott , wenn er z' Grund geh'n
müßt ' !" jammerte der Bursche wieder unter erneutem Schiluch,
zem

„Weinen nützt gar nichts. Michel . «Nur suchen — fleißig
suchen!" sagte Hartfeld düster.

„Ja , Sepp — grüaß Di Gett ! Bist verwundet ?" rief Mi-
ch«!l plötzlich, in dqm er überrascht vor einem o>nf der Erde
sitzenden und an einem Baum gelehnten Jäger stehen blieb, der
mit einem Bleistift zu schreiben schien, wozu er den Ms seinen
Knieen liegenden Tornister als Unterlage benützte. Er hatte
die Augen geöffnet, und machte beim ersten Anblick den Eindruck,
als ob er ersirwnt auf den Ankommenden sehe. „Er is ja todt,
der arme Depp !" wandte sich UJMfdl  aber im nächsten Augen-
blicke an Irma , die gleichfalls stehen geblieben war und den
Entseelten betrachtete.

„Und da hat er an Brief , der Sepps wahrfcheinli ' cm sei'
Muatta - richti ', den Namen hat er no' hinbraicht Mf 's
Konvert ; nachher wird er g'storb 'n sei. Armer , lwber Sepp —
gib mir Dein Brief !" fuhr Michel mit erstickter Stimme fort.
„I versprech Dir 's in Del ' todte Hand nei ', daß n ' Dei ' Mnat-
ta kriegt."

Er hob hei diesen Worten die auf dem Brief ruhende Hand
des gefallenen Kameraden auf und steckte dessen letztes Bermächt-
mß zu sich. „Sehn S ', ehrwürdige Schwester", fuhr er im
Weitergehen fort , „der Sepp is mei ' liebster Juyendkcmerad
g'wcfen und der bravste Bua vom ganzen Dorf . Sei ' Muatta
is an arme Wittib — i glaub , ihr Mann is scho' vor sechzeh'
oder siebzeh' Jahr gstorb'n — und der Sepp is ihr oanzi.g's
Kind « Er is a tüchtiger Schneider worden , der Sepp , Hafis
kloa Häusl sch-rldenfrei verhalten urd hat für sei' Muatta
g'sorgt, wie ma 's nit leicht sieht. Und jetzt is ' er todt , der
Schnciderscpp ! I glaub , daß sei'ni alten Minatterl 's Herz alb-
druckt, wann 's hört , daß ihr Sepp gfall 'n is ."

„Oh , mein Gott , wie grausam , wie entsetzlich ist der Krieg !-,
sprach Irena mit bebender Stinlme.

^Das Thal wurde stellenweise breiter und die Suchenden
mußten sich oft weit von einander entfernen , -damit keiner der
Um'herlicgenden übersehen wurde . Die Leute hatten die Weis¬
ung, jedesmal laut zu rufen , sobald sie einen gefallenen deutschen
Offizier oder einen Verwundeten auffinden sollten. Auch die
beiden Geschwister und Dfcheff hatten sich in größeren Ab-
tänden unter die einzelnen Gruppen der Krankenträger ver¬
theilt rmk> kamen nur selten Msantnon . l̂ in« Stunde war be¬
reits unter vevgMichcM Suchen verstrichen.

„Wir kommen zu langsam vorwärts . . . sie verbluten oder
versckinachten, ^bis wir sie finden !" rief Irma plötzlich. Eine
namenlose Angst hatte sie erfaßt und in siebachch'ter Aufregung
turzte sie von einem Tobten zum andern . Nach kurzer Zeit
ah sie sich allein ; aber disse Wahrnehmung flößte ihr keine
Furcht mehr ein. «Ihr Auge h-7tke sich an die Schrecken des
nächtlichen Slchllachffsldes gewöhnt und unbekk.-.nmert um ihre
Gefährten eilte sie vorwärts . Durch dichtes Gebüsch sich
zwängend fiel ihr auf , daß das Gelände alllnählich anstieg und
der Thalrvnd zu ihrer Rechten immer höher und steiler zu G-i-
Venne abfiel , die in der scklwarzen Tiefe dahinfloß . Sie beugte
sich von Zeit zu Zeit über dm Mhana hinaus ; «her der matte
Lichtstrahl ^ihrer Laterne drang nicht bis zum Wasserspiegel
hinab . Pl .ötzlich gewahrte sie am Fuße ein-er abschüssigen
Böschung einm Raupenhelm . Den steilen Hang hinabchreitend
glitt sie bereits nc>h den ersten Schritten aus und rutschte hin--
ab, gelangte aber unverschrt unten an . Auf dem mit Schlehen-
und Hofelnußstauden bedeckten stufenförmigen dlbsatze der
Böschung, die nach wenigen Schritten senkrecht in die Tiefe ab¬
fiel, schien ein heftiger Kampf stattgeftnideu zu haben , denn zahl¬
reich lagen die Tobten umher . Da und dort hielt ein Gefalle¬
ner , dessen Olberkörper über dem Abgrund sckjvebte, sich, noch
krampfhaft an den Zweigen eines Busches fest', die seinen Ab>-
sinrz verhinderten . -Irma beugte sich immer wieder über dsn
Rand des Whanges hinaus, , um jedesmal vor einem ihr ent-
gegenftarrenden , angstverzerrten Gesichte mit herausgcdrängten,
verglasten Augen wieder znrückznschrettm.

_ (Fortsetzung folgt . )_
Auslösung des RätMs ans dem gestrigen UnterhaltnngMatt:

Knopfloch ."



Dev Geizige.
Br haßt der Sonn»
Hellstrahlendes Gold.
Gr haßt es tüchtig.
Weil nicht gewichtig
[Jn blanken Dukaten
Zum Lasten rollt.
Gr haßt ein Lachens
Das silbern erklingt,
Weil gleich er erwägek.
Daß nicht es gepräget
Zu Groschenund Talernj
Im Lasten ihm blinkt.
Gr haßt schöner Augen
Helleuckstendeprackst,
Gr haßt sie von Herzen,
Weil nicht sie wie Lerzeni
Leim Zählen des Goldes
Ihm leuchten zur Nacht.
So  hasset er alles,
Was schön auf der Welt.
Das Schöne ist nichtig;
Gr liebt, was ihm wickstig:
Das Schloß vor dem Lasten!
Und drinnen das Geld.

Jean Gu6rin , der berühmte Maler , saß in einem eleganten
Boudoir des Palastes der Tuilsrien zu Paris vor einer Staffelei
und konterfeite eine Dame, die nachlässig auf einem Divan von kost¬
barem indischem Laschimir ruhte. Obgleich der Reiz der ersten
pugend sie verlassen, waren die Züge ihres Antlitzes sanft und
lieblich, belebt von dem Schmachten der großen, dunklen Augen
und den glühenden Farben des kreolischen Teints, der noch von dem
kfauch einer tropischentust belebt zu sein schien, vor allein aber
war es eine seltene, über jede ihrer Bewegungen ausgegossene
Grazie, die in dem Original des Malers eine Herrscherin — die
Gemahlin Bonapartes , Iosefine , hätte erkennen lassen. Mit an¬
mutiger Koketterieftagte sie den Äünstler wegen ihrer Toilette um
Rat, als plötzlich der Laiser eintrat und — nach einigen Worten
mit seiner Gemahlin — der Staffelei zuschritt, um das Porträt
m Augenschein zu nehmen. Doch schnell verdeckte GuSrin das
Miniatur-Bild mit seiner Hand und sagte zu dem überraschten
Laiser : „Verzeihung, Gw. Majestät; nur dann erst, wenn sie ganz
vollendet sind, lasse ich meine Gemälde sehen." — „Nun, so
lassen 3 te bei mir eine Ausnahme eintreten̂" erwiderte freundlich
der Keifer. — „Selbst Ihnen , Sire, mutz ich es abschlagen: auch
wir Lunstler besitzen unsere Loketterien." — Napoleon, endlich
aufgebracht von der Hartnäckigkeit Gusrins , rief mit Hsrrscher-
stnnme: „Ich will es !" - Der Lünstler blieb auch bei diesen
Worten, vor denen halb Europa erzittert wäre, unbeweglich —
seine Hand bedeckte noch immer das Porträt. — Napoleon ver¬
neigte sich lächelnd und sagte, indem er das Gemach verließ:
>̂Ich räume Ihnen das Schlachtfeld, Monsieur Guörin !" — wenige
Cag« darauf ward der Lünstler nach den Tuilerien beschieden, um
r— das Bildnis des Laifers zu malen.

Aufsteigeude Ehre, während es bei uns üblich ist, daß
der Sohn eines Vaters, der sich durch Geistesgaben oder wicbtige
Dienste ausgezeichnet, einen großen Teil der Ehre mitgenießt
die man dem Vater zollt, machen die Thinescn es gerade umge^
kehrt. Die Linder ausgezeichneter Männer gelten ihnen nichts,
wohl aber werden die Litern hoch geehrt, selbst wenn sie den
Niedrigsten Standen angehören — ja dann um so mebr. Sie sagen
nämlich: Erziehung und gutes Beispiel der Eltern waren die
Ursache, daß der Sohn dem Staate so wichtige Dienste leisten konnte
Dem Sohne aber gereiche es keineswegs zur Ehre, einen au-ae-

zeichnetenVater zu haben, vielmehr weit eher zur Säende , wenn
er selbst kein eigenes Verdienst erworben; denn er sei ja von den
Verhältnissen besonders begünstigt gewesen.

Chinesische Musik. Gin kalifornischer Journalist, der in
San Lranzisko ein chinesisches Theater besuchte, schildert die während
der Vorstellung ausgeführte Musik wie folgt : „Man versetze sich in
eme Resselfabrik, wo 'fOO Hände mit Hämmern beschäftigt sind,
denke sich rechter Hand eine Llempnerwerkstätte in voller Tätig-
*« . 4 e ■ eine <Nuarz,nühle , vorne 600  Betrunkene mit
Erlei Instrumenten, auf dem Dache fOOO wütende Lätzen, und
£4?" . Eil schwachen Begriff von den Leistungeneines ckinesi-schen Musik-orps bekommen."

w rr®|? Einfalt. In Pancrova kam eine hübsche
i"5 Postamt und Bat den Beamten, einen an „Se.

Nanz Josef in Budapest" adressierten
Estafettezu expedieren. Man konnte ihr nur mit

schwerer Muke begreiflich machen. datz der LstafettendieM schon

unt> nachdem man Nsr dies ptauschch
Zk'^ t-liatt- bat s,e man möge ihr Schreiben „per Draht- nach
Budapest schicken. Als der Beamte auch dies verweigert-, weil

* * Telegraphenspesen Nicht zahlen konnte, glaubte sie ihn
von der Dringliästsit dieses Briefes überzeugen zu können, indem
fte ihm den Inhalt des Schreibens skizzierte. Sie wolle — sagt«
^ ~ leden Preis die Frau des hübschen vißtor werden; der
Pope und der Notar aber, die ihr feindlich gesinnt sind, erlauben

"'Id wollen sie zwingen, zu ihrem Ehegatten zurückzu-
kehren. Nun wolle sie sich an den gnädigen Herrn Lönig wenden.
^ , duter Mensch ist und der ihr gewiß die erste Ehe
gntigft Nachsehenwird, wenn er erfährt, wie verliebt sie in den
schonen vixtor sei. Der Beamte schien jedoch kein so guter Mensch
gewesen zu sein, wie der gnädige Herr Lönig, und wies die
Wallachin mit ihrem Gejuch« ab. Ob sie dann zu ihrem Gatten
zuruckgekehrt sei, darüber sckpveigt die Thronik.

in Japan . Reinhold Werne,
gibt als Grund dieser eigentümlichen Methode des Selbstmordes
ein fernes Ehrgefühl an, durch das sich überhaupt die Japanesen
vorteilhaft von allen Asiaten auszeichnen. Alle Militärpersonen"
lifnlr  sämtliche Zivilbeamte des Laifers haben
die Vergünstigung, sich der entehrenden öffentlichen Srekution im
Falle eines von ihnen begangenen Verbrechens durch Selbstmord zu
entziehen, und zwar, indem sie sich den Bauch aufschlitzen. Durch
dieses Verfahren retten s,e ihre Familie vor Schande und Lonf.r-
kat,on der Guter, und der Sohn darf in solchem .lle in 'die
Aemter und wurden des Vaters treten. Da das vergehen , infolae
dessen fte gezwungen sind auf so plötzliche weise vom Schauplatz
ein n bZ S “Ä fetjr 0ft Cin  unb -wußtes sein kann, insofern
ein Beamter durch emrn an und für sich schuldlosen Al. sich die
Ungnade des La,fers zuz.eht, so ist ein jeder von ihnen stet¬
es einen Befehl zum Bauchaufschiitzenvorbereitet. Außer seinem
offiziellen und dem Anzuge, den jeder Beamte bei Feuersbrünstenan-

v^ bunden ist, besitzt er noch einen dritten, in dem das
Bauchauffctstitzen geschieht, und nie tritt er eine Reise an, ohne den
letzteren mit sich zu führen. Er besteht aus einem aus weißer
Hanflcmswand geferligten Rocke und dergleichen Beinkleidern ohne
das Wappenschild, das sonst jeder gedruckt oder gestickt auf den
twj ? n UÖ« Erags und das anzeigt, wessen Untertan oder
Vasalk der Betreffende ist. Sobald die Ordre des Laifers ein-
getroffen, ladet der Delinquent seine vertrauten Freunde zu dem
no • t Exekutron- bestimmten Tage ein und bewirtet sie n?̂ Saki
(Relsbr^antwein). Nachdem sie kurze Zeit beisammengesessen, nimmt
er von ihnen Abschied und läßt sich das Todesurteil noch einmal
vorlesen. Alraun halt er noch eine Rede, zieht seinen Säbel und
schneidet sich damit den Bauch auf. Dies letztere ist jedoch nicht
immer buchstäblichzu nehmen, sondern der Delinquent ritzt sich
gewöhnlich nur kreuzweise die Bauchhaut auf, und cin hinter ihm
stehender vertrauter Diener schlägt ihm alsdann den Lopf ab. Auße,
als Strafe für ein wirkliches oder dafür erklärtes verbrechen, ifi
oas Bauchauffchlitzen auch als Lhrenoperation sehr gewöhnlich'
wird z. B . ein Japaner beschimpft, oder glaubt er durch irgend
etwas fern- Ehre verletzt, so bleibt ihm nichts anderes übrig,
als sich auf die erwähnte weise umzubcingen. Einer der L-nn-
rnissare, die mit Graf Lulenburg den preußischen Handelsvertrag
in den sechziger Jahren behandetten, Namens Hori-noribi-no-kami
em feiner, liebenswürdiger Mann, unter dessen Leitung die Sachen
Mm baldigen Abschluß zu gedeihen versprachen, wurde plötzlich
durch einen andern ersetzt. Auf die Frage, wo er geblbben, hieß
?*' er  J el  plötzlich an einem Blutsturz erkrankt und noch am
selben Tage gestorben, wahrscheinlich aber hatte ec den Der -:
trag zn schnell betrieben und dadurch sich die Ungnade des Laifers
zugezogen die das Bauck» uffch!itzen zur Folge halte. Dr. Pompe
^ dfr Ansicht, die Sitte des Bauchauffchlitzenssei dem Tonfu-ins
entlehnt, der lehrte, es sei eine Ser edelsten Taten, sich selbst das
Leben zu nehmen, wenn man es durch vergehen verwirkt habe.

^ühus in der Not. während des furchtbaren Winter»
feldzuges der Schweden in Norwegen unter Lari XII . erreichte
m einer Nacht die Lalle einen solchen Grad, daß selbst die ab-
gehärtetsten Krieger in Mißmut verfielen. Nur ein junger Bursche
vehielt seine Fröhlichkeit; singend formte er sich im freien Felde
beim Schein der Wachtfeuer aus dem hartgefrorenen Schnee ein
vollständiges Bett mit Lopfkisfen und Bettdecke und erregte dadurch
die Heiterkeit seiner Lameraden. Nur ein alter Wachtmeisterblieb
ernsthaft und schütellte den Lopf ob des sonderbaren Treibens
„Seid Ihr böse, Vater ?" fragte der Bursche. „Nun, nun,"
entgegnet- dieser, „als Spaß mag es Dir hingehen. sonst aber
ist es doch eine Weichlichkeit, deren Du Dich schämen solltest!"

Etwas von Heinrich YUI . Lönig Heinrich VIII. von
England, der frömmelnde Wollüstling und Despot par
excellence , warb, nachdem er gleich der zweiten auch seine fünfte
Gemahlin, Lady Latharina Hovard, hatte enthaupten lassen, unt
die Hand einer jungen, reizenden Prinzessin aus dem über Mantua
herrschenden Hause Gonzaga. Diese aber, die ebenso klug, als
fcftm, erwiderte dem Abgesandten Heinrichs: „Sagt Eurem
Herrn, : !Denn ich zwei  Köpfe hätte, würd? ich seine
Hand annchmen." Dieser Monarch war ebenso ökonomisch, als
blutdürstig. Eine von ihm für seinen königlichen Haushalt ge¬
gebene „Thristlick̂e Hausordnung" enthält unter anderen kuriosen
Vorschriften auch folgende : „Die zum Schloß kommenden Lords
und Gemeinen sollen auf der Treppe nickst freundlich tun mit den
Luchenmädchen, weil auf diese weise leickst Geschirr zerbrochenwird." - . -
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Hebet beit Siniitxu unb  Dtc «fel/aueiung Don  Korinthen
in Griechenland teilen wir, auf di- Gefahr hin, unseren Leserinnen
Len Appetit zu verderben , eine kurze Beschreibung mit . Die Ko-
dort regelmäßig zum Frühstück genossen. Sie ^wachsen, wie die
rinthen (kleine Rosinen) schmecken frisch vortrefflich und werden
Weintrauben , in Bündeln ; aber die Beeren stehenso nah - an¬
einander , daß 'sie zusammen eine dickte Masse bilden und das
Aussehen eines Tannenzapfens haben . Auch unte^ cheide" st- sich
von den gewöhnlichen Weintrauben dadurch , daß sie keinen Kern
besitzen, oder vielmehr , daß in jeder Traube nur eine  Beere
einen Kern hat , die deshalb die männliche Beere heigb Sie ist
größer " als die übrigen Beeren . Der Anbau der Korinthen
gescheht auf großen Feldern , vorzugsweise auf Zante , Lephaloma
und Ilhaka . Line häufige Bewässerung ist zu ihrem Ge- eihen
erforderlich . Die Ernte beginnt im August. Merkwürdigerweise
ist die Frucht am gesündesten, wenn sie dreiviertel reif ist, wahrend
sie bei völliger Reife südlich wirkt. Nachdem die dunklen Trauben
abgeschnitten worden , legt man sie auf den Trockenplatz, der glatt
und gewöhnlich mit - Kuhmist bedeckt Yt. ls ' er bleiben sie den
Sonnenstrahlen ausgesetzt und werden so lange umgewendet , bis sie
völlig gedorrt sind ; danir sondert man sie von den Stengeln und
bringt sie in die Magazine , die einen fast unerträglichen Geruch
verbreiten , vor der rlusfuhr werden die Korinthen in Fässer ver-
vackt und darin (wie bei uns der Sauerkohl ) mit Len Fußen
festgetreten. Die ganze Lrnte geht übrigens verloren , wenn,
während die Korinthen auf dem Trockenplatz lagern , ein Regen

EtE Zufallslocke ", wie unsere Damen sie gelegentlich
tragen , spielte zur Zeit Jakobs I . von England eine große Rolle
in der Haarmode . Man nannte diese Locke, die das schone Ge¬
schlecht an der linken Schläfe herabhängen ließ, die „Licbeslocke .
vr Orvnne , ein eifriger Zelot , sprach nich nur in seinen Kanzel-
reden gewaltig gegen diese Mode , sondern schrieb auch unter dem
Titel „Die Unliebenswürdigkeit der Liebeslocke" emen umfang¬
reichen Folianten darüber . Aber sein Eifer blieb ohne Erfolg,
denn wann hätten jemals Kanzelreden oder Broschüren gegen die
herrschende Mode etwas vermocht ! Erst unter Karl I . kam die
„Liebeslocke" aus der Mode . . .

Abdul Aziz , der ehemalige Beherrscher der Gläubigen
liebte es, wie sein großer Vorgänger Harun al Raschid, verkleidet
und ungekannt durch die Straßen Konstantinopels zu wandern
und sich aus persönlicher Anschauung ein Urteil über die Zustände
und Personen zu bilden . Eines Tages ging er in ein öffentliches
Bad , ließ sich im Empfangszimmer mit den Anwesenden in ein
politisches Gespräch ein und schimpfte gewaltig über sich selbst.
Lin Derwisch war darüber so entrüstet, daß er ihn einen „Iung-
türken", einen Revolutionär schimpfte, seinen Stock ergriff und
ihn tüchtig durchprügelte , Am nächsten Tage ernannte der Sultan
den Derwisch zum Gouverneur der Stadt . „Derwisch," sagte
er bei dieser Gelegenheit zu dem Bestürzten und zugleich Hock̂-
erfreuten , „ bleibe brav , lehre den Mensckjen Tugend und wahr-
heit, aber bediene Dich dabei eines leichteren Stockes."

Blüchers Ansicht über die Miliiärdiemtzeit.
Als Gneiscnau in die Militär -Reorganisations -Kommission eintrat,
schrieb Blück>>c ihm : „ Gehen Sie hin, von meinen besten wün¬
schen begleitet . Ich ahn e, wozu Sie bestimmt sind, und freue
mich darüber . Grüßen Sie meinen Freund Scharnhorst und sagen
Sie ihm, daß ich es ihnr ans Herz lege, vor eine National-
Arme- zu sorgen. Dieses ist nicht so schwierig, wie man denkt;
vom Zollmaß muß man abgehen , niemand in der Welt muß
exhniert sein, und es muß zur Schande gereichen, wer nicht ge¬
dient hat , es sei denn, daß körperliche Gebrechen ihn daran
hindern . Die einmal woll dressierten Soldaten müssen zwei Jahr
zu Sause bleiben und nur das dritte eintreten, dann ist das Land
soulaaiert und es fehlt uns nicht an Leuten. Es ist auch eine
Einbildung , daß ein fertiger Soldat in zwei Zähren so alles ver¬
gessen habe , daß er nickst in acht Tagen wieder brauchbar wäre.
Die Franzosen haben uns dieses anderst bewiesen, unsere unnützen
Pedanterien mag der Soldat gnatz vergessen. Die Armee muß
in Divisions geteilt werden, die Division von allen Sorten Truppen
komponiert sein und im Herbst mit einander manövrieren . Die
jährlichen Revues müssen wegfallen . Da haben Sie mein Glau¬
bensbekenntnis ; geben Sie es an Scharnhorst und sagen Sie mich
beide ihre Meinung ."

General von Pfuel und das Duell . General ron
psuel wohnte (8^8, als damaliger preußischer Ministerpräsident,
den Verhandlungen der Kommission der Nationalversammlung bei,
die über die auch von ihm selbst befürwortete Absckstiffung des
Adels beriet . Die Debatten dauerten sehr lange , und der alte,
davon ermüdete Herr schlief ein. Als er wieder erwachte und zu
seinem Erstaunen hörte, daß die Debatten noch immer fortdauerten,
rief er aus : „ Ist denn der Adel noch nicht tot ?" Einige Tage
später trat auf der Straße ein durch jene Aeußerung in seinem
Adelsstolz selber gekränkter, milchbärtiger Fähnrich — leider hat
die Geschichte seinen Namen nicht unsterblich gemacht — an ihn
heran und fragte : „Sind Sie der General von pfuel ?" — „Auf¬
zuwarten !" — „ Dann muß ich Ihnen sagen, daß Sie ein ganz
gemeiner Kerl sind!" — was tat nun der Beleidigte ? Er ant¬
wortete, ironisch höflich grüßend : „ wirklich ? Das habe ich noch
gar nickst gewußt . Ich danke Ihnen !" Damit ließ der Alte den
„dummen Jungen " stehen, wenn es aber galt , „nach den üblick̂ n
mittelalterlichen Gesetzen der Ehre " loszugehen , so war pfuel
der „ Mann auf dem Platze" . So wie der in Berlin fa überaus

populäre stramme l êrr . uoctx bis zu feinem actstzigsten ^Zahre einee
der besten Schwimmer und Reiter , war er in seinen jüngeren
Jahren der beste „ Paukant " der Armee, während des Befrei¬
ungskrieges war pflisl bekanntlich Adjutant des Marschall vor¬
wärts und zog nach Ser Schlacht bei Waterloo mit den Alliierten in
Paris ein. Lines Tages steht er dort in dem Hofe der Komman¬
dantur , umgeben von einer Menge preußischer Stabsoffiziere , als
ein französischer Gbrist aus dem Gebäude tritt , schimpfend, dag
man ihm einen Paß verweigert habe . „Und niemand da, " setzte
er hinzu, „von dem ich für diese Beleidigung Satisfaktion for-
dern kann ?" — „<v doch, Monsieur Lolonel, " ruft pfuel . ihm!
zu. „ Hier bin ich, von dem Sie Satisfaktion verlangen können
und der sie Ihnen auch geben wird !" — Der Franzose stutzt und
fragt dann : „ wo ?" — „Hier !" entgegnete Pfuel . — „ Und
wann ? " — „Sogleich — s'il vous plait !" — Ls wird auch sofort
ein Kreis formiert . Zwei von den Stabsoffizieren bieten sich als
Sekundanten an . Man entscheidet. sich für Säbel ; diese werden
gebracht — „und die Paukerei geht los " . Es war aber bald
zu Ende , pftrel hatte seinen Gegner durch einen Hieb in den
rechten Arm kampfunfähig gemacht. Mit chevaleresker Verbeu¬
gung reicht der damals noch junge preußische Offizier dem ent-
waffneten Feind die Hand und sagt : „Ihnen den Paß zu ver¬
schaffen, steht leider nicht in meiner Macht . Sie habest Sbes
wenigstens doch die gewünschte Satisfaktion

i>̂ t,cris< !VL Karl Schipper,Photographie . 31 Rheinstr. 31. Tel. 292763.

ür Raucher!
Zur ge fl. Mitteilung, daß die so beliebte und bekannte

Marke Prenzados
bei mir eingetroffen ist. — Preis 10 Stück 55 Pfennige
und halte mich bei Bedarf bestens empfohlen.

Richard Ries.
Cigarren - Spezial - Ge schüft,

2« Marktstrahe 26 . T£ s* 4862

Farben , Kacke, Gele u.Pinsel.
Qelfarbe », Md 35 Pfg.

Karlsruher Bttchsenlack,
Kiio 1.50 Mk.

Pariser Fusibodeulack.
Kilo 1.70 Mk.

Lack, Schoppen von 60 Pfg. an.
Eisenlack , Schoppen 60 Pfg.

Leinöl , roh, Schoppen 25 Pfg,
Leinöl , gek., Schoppen 33 Pfg.

Terpentinöl . Schoppen 55 Pfgl
Glaspapier . Bogen 3 Pfg.U

Kreide » Pfund 4 Psg.
BoluS , Pfund 2 Pfg.
Leim, Pfund 40 Pjg.

Staubfreies Futzboderiöl,
1 Kilo 90 Pf., bei 10 Kilo 75 Pf., bei 25 Kilo 65 Pf. Kannen leihweise,
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Carl Ziss 9
offerirt

30 Grabenstraße 30.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008

